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1. Einleitung, Motivation 

Im multimedialen Computerzeitalter nehmen digitale Datensätze und Karten für Pla­
nungen und Analysen jeglicher Art eine wichtige Stellung ein. Auch historische Karten­
werke nehmen an Bedeutung für diverse Planungen - z.B. für die Planung von Hoch­
wasserschutzmaßnahmen - und Forschungen zu. Es ist daher nur logisch, auch histori­
sche Kartenwerke digital zu erfassen, um die Möglichkeit zu haben, diese Kartenwerke 
mit anderen digitalen Datensätzen auswerten bzw. vergleichen zu können. 

Ein solches Werkzeug, mit dem man digitale räumliche Daten analysieren, bearbei­
ten und vergleichen kann, ist ein Geographisches Informationssystem, kurz GIS genannt. 
Unter einem GIS versteht man heutzutage ein „rechnergestütztes System, das aus Hard­
ware, Software, Daten und Anwendungen besteht. Mit ihm können raumbezogene Daten 
digital erfaßt, bearbeitet, gespeichert, modelliert und analysiert sowie alphanumerisch 
und graphisch visualisiert werden" (modifiziert nach Bill/Fritsch 1991). Das heißt, ein 
GIS ist ein Computersystem, das den Bearbeiter in die Lage versetzt, alle über, auf und 
unter der Erdoberfläche vorhandenen Objekte in ein Modell abzubilden, abzuspeichern, 
zu analysieren und zu präsentieren. Die Entwicklung der GIS-Technologie geht bis auf 
Mitte der 60er Jahre zurück. Damals konnte sich - aufgrund der Computertechnologie, 
die noch in den Kinderschuhen steckte - diese Technologie noch nicht so richtig durch­
setzen. Erst Anfang der 80er Jahre, mit dem Beginn der ,PC-Ära', gelang der GIS-Tech­
nologie der eigentliche Durchbruch. Auch die Steiermark wurde vom ,GIS-Virus' erfaßt, 
und so nahm die Steiermärkische Landesregierung 1988 ein GIS in Betrieb. In den letz­
ten 11 Jahren wurden laufend Daten erhoben, die ein Datenvolumen von mehr als 100 
GB einnehmen. Das GIS-Steiermark wird vor allem in der Raumplanung, im Bereich des 
Umweltschutzes und für Planungen jeglicher Art erfolgreich verwendet. 
Die Vorteile, die ein GIS mit sich bringt, sind klar: 
> GIS löst die Karte als Informationsspeicher ab 
-> rasche Vergleichbarkeit der Daten 
-> Daten müssen nicht mühsam in einzelnen Abteilungen erfaßt werden, sondern 

können am eigenen Arbeitsplatz verglichen und analysiert werden 
-> Analysen können rasch durchgeführt werden 
-> Karten mit verschiedenen Maßstäben können in einem beliebigen Maßstab 

überlagert werden 
-> usw. 
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Damit die ,Josephinische Landesaufnahme' mit heutigen digitalen Datensätzen ver­
gleichbar ist, muß diese Landesaufnahme in eine heutige Kartenabbildung (= Projektion) 
transformiert, also überführt, werden. In dem Projekt .Integration der Josephinischen 
Landesaufnahme in das GIS Steiermark' wurde der Versuch unternommen, die erste Lan­
desaufnahme in eine heutige Projektion (BMN-M34 = Bundesmeldenetz im Meridian­
streifen M34 östlich von Ferro; die gebräuchlichste Projektion der Steiermark für groß-
maßstäbige Karten) zu transformieren. Wichtige Erfahrungen bei der Transformation von 
Historischen Karten in heutige Projektionen wurden im GIS-Steiermark schon mit dem 
Projekt .Herstellung der Digitalen Visc herkarte' gemacht. Jedoch gab es beim Projekt 
.Integration der Josephinischen Landesaufnahme in das GIS-Steiermark' immer wieder 
neue Probleme, die immer wieder kreative Lösungsansätze verlangten. 

Ziele des Projektes waren einerseits ein geocodierter (also ein in die heutige Pro­
jektion übcrführter) GlS-Datensatz, anderseits sollten die Originalkarten und deren 
Beschreibung in digitaler Form für Forschungszwecke bzw. auch für historisch interes­
sierte Personen zugänglich gemacht werden. 

2. Das Projekt Integration der Josephinischen Landesaufnahme in 
das Geographische Informationssystem Steiermark (GIS-STMK)' 

2. /. Geschichte der Josephinischen Landesaufnahme (1764-1787) 

Nach dem Ende des für Österreich verlorengegangenen Siebenjährigen Krieges 
(1756-1763) wurde der Mangel an brauchbaren topographischen (Kriegs-)Karten vom 
österreichischen Militär erkannt. Deshalb schlug Feldmarschall Leopold Graf Daun 
(Abbildung 1) der Kaiserin Maria Theresia vor, ihre Länder von Offizieren des Gene-
ralquartiermeisterstabes aufnehmen zu lassen. Kurze Zeit später erteilte-nach der Geneh­
migung durch Kaiserin Maria Theresia - der Hofkriegsrat die entsprechenden Befehle, 
um die gesamte Habsburgermon­
archie kartographisch aufzuneh­
men. Der Startschuß zur ersten 
(militärischen) Landesaufnahme 
war gegeben. Der Umfang der 
Aufnahmen erstreckte sich über 
die gesamte Habsburgermonar­
chie, ausgenommen Tirol und die 
Österreichischen Niederlande. 
Über diese Gebiete der Monar­
chie gab es schon brauchbare 
topographischen Karten. Die 
militärische Aufnahmen erfolg­
ten durch Inginieuroffiziere des 
Generalquartiermeisterstabes 
und ausgesuchte Truppenoffizie­
re jener Einheiten, die in den auf­
zunehmenden Gebieten lagen. 

Die Aufnahmen, welche mit den damaligen einfachen Mitteln bewerkstelligt wur­
den, umfaßten 3589 (später vermehrt auf 4096) Sektionen (= Aufnahmeblätter). Die ein­
zelnen Sektionen wurden im Maßstab 1 : 28.800 aufgenommen und hatten ein Karten-

Abb. J: FM Leopold Graf Dann 
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blattformat von 62 x 42 cm (Abbildung 2). In Anbetracht der Erstmaligkeit eines so großen 
Vorhabens, alle Länder der Monarchie neu aufzunehmen, waren die Aufnahmemethoden 
in den einzelnen Ländern recht unterschiedlich. Jedes Land der Monarchie wurde unter 
der Leitung eines Offiziers des Generalquartiermeisterstabes aufgenommen. Die Auf­
nahmemethode wie auch die Bezahlung blieb dem jeweiligen Offizier überlassen. Län­
der, die an den Grenzen der Monarchie lagen, wurden-aufgrund einer möglichen militäri­
schen Bedrohung - relativ rasch aufgenommen. Die Aufnahmemethode für diese Län­
der war recht einfach und wurde .Aufnahme ä la vue' genannt. Die Aufnahme der Län­
der im Inneren des Reiches (also auch der Steiermark) geschah mit Hilfe regional selbst-
beslimmter Meridianlinien oder mittels der von Liesganig durchgeführten Gradmessung 
nach einer einfachen Meßtisch-Triangulierung (Abbildung 3). Dabei wurden die wich­
tigsten Punkte des Grundrisses durch eine Meßtischtriangulation festgelegt. Die restli­
chen Punkte wurden mit Hilfe von Bussolen und Diopterlineal eingemessen. Die Ent­
fernungen, die zur Bestimmung der Basis von den Dreiecksnetzen benötigt wurden, wur­
den mit einfachen Meßstangen und Meßketten vermessen. 

Kulturgrenzen (Wald etc.). Objekte und Verkehrslinien wurden mit Schrittmaß oder 
auch durch einfache Schätzung ermittelt. Zwar gab es noch keine Höhenmessung, jedoch 
die Berge wurden bereits 
im Grundriß dargestellt. 
Eine für die Historiker 
sicherlich sehr wichtige 
Eigenheit dieser Landes­
aufnahme waren die 
zusätzlichen Beschrei­
bungen der aufgenom­
menen Gebiete. Für jede 
Aufnahmesektion wurde 
eine - heutzutage würde 
man von länderkundli­
chen Beschreibungen 
sprechen - spezielle 
militärische Beschrei­
bung verfaßt. So wurden 
z.B. die Entfernungen der 
Orte in Stundenangaben, 
Fassungsraum der Kir­
chen, Klöster und Schlös­
ser zur Verteidigung etc. 
penibel dokumentiert. 

Die Steiermark (sie 
gehörte neben Kärnten, 
Krain. Görzer und Trie­
rer Distrikt und dem 
österreichischen Anteil 
an Istrien zu Inneröster­
reich) wurde in den Jah­
ren 1784-1787 unter der 
Leitung des Oberst Jeney 
aufgenommen. Die Auf- AMx 3: Meßlisch 

Abb. 2: Sectio 72 
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nahmemethode und der Plan waren gleich jenem, nach welchem Oberst Jeney Kroatien 
und das Karlstädter Generalrat aufgenommen hatte. Eine Hauptlinie wurde von ihm selbst 
bestimmt, und längs dieser Linie wurden mittels einer Triangulierung zahlreiche Fix­
punkte bestimmt. Danach wurde das Gelände detailliert von den Mappeuren ^Karto­
graphen) aufgenommen. Insgesamt wurden vom Gebiet von Innerösterreich 250 Kar­
tenblätter (Abbildung 4) angefertigt. Eine Besonderheit der Karten ist die deutsche und 
slawische Benennung der Siedlungen in Krain und Kärnten. Alle Bergwerke und Ham­
merwerke wurden nicht in der Karte, sondern in der 7bändigen Beschreibung erfaßt. 

Der .Hauptfehler' - sofern man von einem Fehler sprechen kann bzw. darf-bei die­
ser Landesaufnahme war 
das Fehlen eines überge- Skelett y'"" " 
ordneten Triangulations- ,„ a ^ . .—.» ~*—~, b* . , . , i_ a,,.,.,^. , ,„ „ ,,0s», 
netze s. 

Das geodätische 
Prinzip, daß die Aufnah­
me vom Großen in das 
Kleine durchzuführen ist, 
wurde damals zuwenig 
beachtet. Oft arbeitete 
man vom Kleinen in das 
Große, was zu relativ 
großen Ungenauigkeiten 
führte und den lokal blatt­
übergreifenden Zusam­
menschluß erschwerte. 
Daher konnten die Karten 
der .Josephinischen Lan­
desaufnahme' nicht zu 
einer Gesamtkarte der 
Monarchie zusammenge­
fügt werden. Dieser .Feh­
ler' wurde schon damals 
erkannt, und daher wurde 
für die nächste Landes­
aufnahme (,Franziszei-
sche Landesaufnahme') 
vorab ein auf astrono­
misch-trigonometrische 
Messungen basierendes 
übergeordnetes Triangu­
lationsnetz geschaffen. Abb. 4: Aufnahmegebiet .Innerösterreich' 

2.2 Projektgebiet 

Das zu bearbeitende Gebiet erstreckte sich - wie die Abbildung 5 zeigt - über das 
Gebiet der ehemaligen Steiermark (d.h. die Steiermark, inklusive der nach dem 1.Welt­
krieg verlorengegangenen Untersteiermark) und Teile Kärntens. Das Projektgebiet 
umfaßte insgesamt 152 Kartenblätter der .Josephinischen Landesaufnahme', was einer 
Fläche von 32.832 km: (Steiermark in ihren heutigen Grenzen: 16.417 knr) entspricht. 
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2.3 Koordination 

Sehr wichtig bei 
einem solchen Projekt ist 
die Koordination zwi­
schen den einzelnen Lan­
des- bzw. Bundesdienst­
stellen. Die Datenaufnah­
me erfolgte - da sich 
die Originalkarten im 
Kriegsarchiv in Wien 
befinden - bei der Magi­
stratsabteilung 14-Allge­
meine Datenverarbeitung 
(MA 14-ADV) der Stadt 
Wien. Die Koordination 
für den sicheren Trans­
port der Karten innerhalb 
Wiens lag bei der MA 14-
ADV. Die Bearbeitung 
der Daten und die techni­
schen Lösungen wurden 
vom Amt der Steiermär-
kischen Landesregie­
rung. Landesbaudirekti-
on, Referat für Informati- Abb. 5: Projektgebiet 
ons- und Kommunikati­
onstechnologie, bewerkstelligt, das zugleich als Projektträger fungierte. Die historischen 
Backgroundinformationen lieferten das Steiermärkische Landesarchiv und die Steier-
märkische Landesbibliothek. Das Steiermärkische Landesarchiv wird auch die Beschrei­
bungen zu den einzelnen Kartenblättern liefern. 

2.4 Datenaufnahme 

Die Originalkartenblätter, die sich, wie im vorigen Abschnitt beschrieben, im Kriegs­
archiv in Wien befinden, wurden vom Kriegsarchiv zur Magistratsabteilung 14 - Allge­
meine Datenverarbeitung gebracht und dort eingescannt. Für die geplante Endverwen­
dung als digitale Datenebene im G1S-STMK bzw. auf CD-ROM wurde die Auflösung 
mit 300 x 300 DPI beschränkt. Jeder Kartenblatt-Rohdatensatz hatte auf diese Weise noch 
immer eine Größe von mehr als 138 MB. Das gesamte Datenvolumen aller gescannten 
Kartenblätter betrug mehr als 21 GB, das entspricht einem Diskettenstapel von ca. 44 m 
(!) Höhe und wurde auf 39 CD-ROMs gebrannt. 

2.5 Datenaufbereitung Teil 1 - Komprimierung der Daten 

Diese große Datenmenge mußte natürlich komprimiert werden, damit die Benutzer 
mit den gescannten Originalkarten vernünftig arbeiten können. Sie sollten weder durch 
zu lange Ladezeiten der Karten frustriert noch durch die Hardwarebeschränkung über­
haupt abgehalten werden, die Daten einzusetzen. 
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Das GIS-Steiermark verwendet für das Komprimieren von digitalen (Satelliten- und 
Luft-)Bilddaten das Softwarepaket MrSID-Publisher®. Diese Software ist in der Lage, 
große Bilddatenmengen ohne merklichen Verlust zu komprimieren. Die Originalkarten 
wurden um das 20fache (!) auf ein Datenvolumen von 7.2 MB je Kartenblatt kompri­
miert. Die komprimierten Originalkarten können mit einem-gratis zur Verfügung gestell­
ten - Visualisierungsprogramm namens MrSID-Viewer® (Abbildung 6) betrachtet wer­
den. 

Natürlich soll in naher Zukunft die Betrachtung der komprimierten Originalkarten 
noch benutzerfreundlicher, indem man über eine ,klickbare' Übersichtskarte zum jewei­
ligen Kartenblatt und dessen Originalbeschreibung kommt, gestaltet werden. 

2.6 Datenaufbereitung Teil 2 - Geocodierung der Daten 

Das 2. Ziel des Projektes .Integration der Josephinischen Landesaufnahme in das 
GIS-STMK' war ein digitaler, blattschnittfreier, geocodierter Datensatz, der mit anderen 
GIS-Datcn vergleichbar ist. Um dieses Ziel zu erreichen, waren mehrere Arbeitsschritte 
und eine spezielle Bildbearbeitungssoftware (ERDAS Imagine®) nötig: 

2.6. / Kartenblätter beschneiden 

Um einen digitalen blattschnittfreien Datensatz zu erhalten, wurden - als erster 
Arbeitsschritt - die Kartenränder der gescannten Kartenblätter weggeschnitten. Werden 
die Kartenrahmen der Blätter - wie in Abbildung 7 ersichtlich - näher betrachtet, so 
erkennt man, daß es sich bei den Kartenrahmen nicht um gerade Linien mit exakten Lini­
enrändern handelt, sondern daß diese Linien wellenförmig verformt sind. Die Erklärung 
für diese Tatsache ist in der Kartentechnik, die damals verwendet wurde, zu suchen. Die 
Karten der Josephinischen Landesaufnahme' wurden mit Tusche und Federn gezeich­
net. Jede - noch so genaue - gerade Linie auf Papier hat in der Vergrößerung einen unre­
gelmäßigen Rand. Bei handgezeichneten Karten mit dem gegenständlichen Trägermate­
rial tritt dieser Effekt relativ stark in Erscheinung. Um keine Informationen der Karten 
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Abb. 7: 
Kartenrand 

zu verlieren, wurden in einer mühevollen Kleinarbeit (Zeitaufwand: ca. 150 Arbeits­
stunden) die Kartenblätter entlang dieser unregelmäßigen Linien beschnitten. 

Bei der Untersuchung der Größe der beschnittenen Karten wurde darüber hinaus eine 
unterschiedliche Größe der Karten festgestellt. Die Unterschiede betrugen bis zu ±5 mm 
in der Breite und ±6 mm in der Höhe. Dieses .Phänomen' ist vor allem durch den Papier­
verzug (die Karten sind ja bekanntlich über 210 Jahre alt) der Originalkarten zu erklären. 

Als nächster Schritt mußten die Karten f 

in ein System überführt werden, wo die 
Lage der Karten zueinander definiert ist 
(= .Modellkoordinatensystem'). Für diese 
.Anfelderung' (= zusammenfügen der Kar­
ten zu einer Gesamtkarte) der benachbarten 
Kartenblätter war zuerst eine Größenanpas­
sung auf ein .Normformat' nötig. 

Modellkoordinatenblatt 

2.6.2 Anfeldern Lokal 
(.Modellkoordinatensystein') 

Bei diesem Arbeitsschritt wurden die 
zugeschnittenen Kartenblätter in ein frei 
definiertes Koordinatensystem (Abbildung 
8) überfuhrt. Ausgehend von einem Karten­
blatt (Sectio 89, Kartenblatt ,Graz') wurde 
ein möglichst stabiles Gerüst aufgebaut, um 
die Fehlerfortpflanzung möglichst gering zu 
halten. 

Die Problematik bei diesem Arbeits­
schritt bestand darin, daß die Kartenblälter 
nicht durch die einfache Definition von vier 
Paßpunkten in das ,Modellkoordinatensy- Abb. 8: Modellkoordinatenblatt 
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Abb. 9: Kartenrandproblematik 

stem' gebracht werden konnten, da die Kartenränder der einzelnen Blätter- wie in der 
Abbildung 9 ersichtlich - von den Kartographen nicht aneinander angeglichen wurden. 
Das heißt, oft konnte beobachtet werden, daß z.B. Verkehrswege, Waldgrenzen etc. an 
den Kartenrändern nicht zusammenpaßten oder gar keinen Anschluß im Nachbarblatt 
hatten. 

Die Fehlerursache liegt in der autonomen Aufnahme der einzelnen Kartenblätter und 
bei Meßfehlern in der Aufnahmemethode. Um diese Fehler auszumerzen und auch die 
unregelmäßigen Kartenränder zu begradigen, wurden zwischen den Paßpunkten an den 
Ecken ,Zwischenpaßpunkte' definiert. Diese .Zwischcnpaßpunkte' (insgesamt wurden 
mehr als 7000 Paßpunkte definiert) wurden meistens bei den Verkehrswegen und den 
Gewässern gesetzt. Das heißt, die Kartenblätter wurden - so gut wie möglich - anhand 
des Straßen- und Gewässernetzes zusammengefügt. Der Arbeitsaufwand für diesen 
Arbeitsschritt betrug mehr als 200 Arbeitsstunden. Das Ergebnis dieses Arbeitsschrittes 
war ein .Original' der Karteninhalte für das Gesamtgebiet. 

2.6.3 Geocodierung der Kartenblätter 

Die Geocodierung der .Josephinischen Landesaufnahme', also die Transformation 
der Josephinischen Landesaufnahme' in eine heutige Kartenprojektion, war sicherlich 
der komplizierteste Arbeitsschritt bei diesem Projekt, da über die genauen Aufnahmepa­
rameter (es wurde keine Projektion im herkömmlich geodätischen Sinne verwendet) nur 
wenige Informationen - und diese nicht im Original - vorhanden sind. Wertvolle Erkennt­
nisse konnten durch die Geocodierung in einigen Testgebieten gewonnen werden. 

Bei der Geocodierung mußten die einzelnen Kartenblätter zuerst zu einem Karten­
mosaik zusammengefügt werden, um danach die Karte zu geocodieren. Das Karten-
blattmosaik wurde danach genordet und mit Hilfe von Paßpunkten in das Bundcsmelde-
netz M34 (Kartenprojektion der österreichischen Bundesvermessung) transformiert. Um 
die Karte zu geocodieren, wurden Paßpunkte benötigt, die eindeutig verifizierbar waren 
und sowohl in den Kartenblättern der Josephinischen Landesaufnahme' als auch in der 
heutigen topographischen Karte (also der Österreichischen Karte im Maßstab 
1 : 50.000, kurz ÖK50) enthalten sind. Deshalb schienen vor allem Kirchen, Schlösser 
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und Berggipfel dafür geeignet zu 
sein. Berggipfel hatten sich (auf­
grund der historischen Meßtisch­
aufnahme) als gänzlich ungeeig­
net erwiesen. 

Auch die Lage der Paßpunk­
te spielte eine entscheidende Rol­
le. Deren Lage sollte - wie eini­
ge Versuche gezeigt haben - ähn­
lich einem Triangulationsnetz 
sein. Wie ein solches Dreiecks­
netz für das Testgebiet,Graz'aus­
sah, ist in der Abbildung 10 
ersichtlich. 

Wie in der Abbildung deut­
lich ersichtlich, waren erstaun­
lich wenig Paßpunkte nötig, um 
die Josephinische Landesauf­
nahme' zu geocodieren. Die 
größten Abweichungen von 
Punkten betrugen ±150 m (ent­
spricht 3 mm in einer Karte mit dem Maßstab 1 : 50.000). Die Abbildung 
Josephinische Landesaufnahme' überlagert mit der ÖK50. 

j.fc.ÄjjV 

Abb. 10: Lage der Paßpunkte 
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Versuche mit der Verdichtung des Paßpunktfeldes haben ergeben, daß die Karte teil­
weise zu stark verzerrt wurde und man die Karteninhalte (Kartenschrift etc.) oft nur 
schwer erkennen konnte. Bis jetzt konnte die Geocodierung der Josephinischen Lan­
desaufnahme' nur in einigen ausgewählten Testgebieten erfolgen. Die Geocodierung der 
gesamten Steiermark wird in naher Zukunft erfolgen, da die dafür benötigte Hardware 
gerade beschafft wird. Für das Kartenblattmosaik der Steiermark und die Geocodierung 
dieses Mosaiks ist ein Speicherplatz von mindestens 2 x 1 7 GB (enspricht einem Dis­
kettenstapel von mehr als 71 m Höhe) nötig. 

3. Zusammenfassung und Ausblick 

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß mit dem Projekt,Integration der Josephini­
schen Landesaufnahme in das GIS-Steiermark' aufgezeigt wurde, daß man auch histo­
rische Kartenwerke in das digitale, multimediale Zeitalter integrieren und interessant auf­
bereiten kann. Bei diesem Projekt wurden vornehmlich zwei Ziele verfolgt: 
* Für die historische Grundlagenforschung wurden die gescannten Originalblätter 

komprimiert und mit den Originalbeschreibungen der Karten verknüpft und werden 
- in naher Zukunft - auf CD-ROM gebrannt. Durch das Medium CD-ROM wird die 
Josephinische Landesaufnahme der Steiermark' auch einem breiten Benutzerkreis 
zugänglich gemacht, und im Prinzip kann ein jeder historisch Interessierter nun die 
Kartenblätter mit Hilfe eines PCs betrachten. 

* Als zweites Projektziel wurde die Josephinische Landesaufnahme' in das Geogra­
phische Informationssystem (GIS-STMK) integriert. Nach mehreren - sehr zeitin­
tensiven -Arbeitsschritten wurde ein digitaler, blattschnitlfreier, geocodierter Daten­
satz erzeugt. Durch den hinzugefügten Raumbezug läßt sich der digitale Datensatz 
der Josephinischen Landesaufnahme' nun viel leichter mit anderen digitalen G1S-
Daten vergleichen. So kann z.B. die Josephinische Landesaufnahme' nun mit den 
vorhandenen digitalen Datensätzen des GIS-Steiermark am Bildschirm überlagert 
und somit besser verglichen werden. 
Die Verwendungsmöglichkeiten der beiden Endergebnisse erstrecken sich von der 

Planung (Raumplanung etc.) bis hin zur Siedlungsgeographic und der historischen For­
schung. So können z.B. Auswertungen über die Anzahl der Hammerwerke, der Berg­
werke, die Verkehrswege etc. von den jeweiligen Experten mit einem einfachen PC 
gemacht werden, ohne in mühevoller Kleinarbeit die Archive durchforsten zu müssen. 
In naher Zukunft werden die beiden Endergebnisse auch über das weltweite Internet auf­
rufbar sein. Dadurch wird der Benutzerkreis wieder um ein vielfaches gesteigert und der 
Zugang zu den Daten erleichtert. Darüber hinaus können die Originale wesentlich mehr 
geschont werden, wenn eine entsprechend .gute' digitale Version für die breite Verwen­
dung zur Verfügung gestellt wird. 

Eine weitere Möglichkeit der Verwertung der gescannten Kartenblätter ist die digi­
tale Restaurierung. Manche Kartenblätter der Josephinischen Landesaufnahme' sind 
durch die über 200jährige Lagerung teilweise leicht beschädigt (Knicke etc.) und könn­
ten somit digital restauriert werden, ohne das Original zu benützen. Ob die derzeitige 
Scanaullösung der Kartenblätter dafür ausreichend ist, müssen die Experten entscheiden. 
Auch die Verknüpfung des geocodierlen Datensatzes mit einer historischen Namenda­
tenbank ist möglich. Prinzipiell können nun alle digitalen Daten der Steiermark, die einen 
Raumbezug haben, mit der digitalen Josephinischen Landesaufnahme' verknüpft wer­
den. 
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Neben diesen .traditionellen' GIS-Anwendungen sind auch weiterführende Produk­
te wie 3D-Ansichten (Abbildung 12) und Animationen denkbar. Mit diesen Methoden 
der Computergraphik eröffnen sich Anwendungsbereiche wie Bürgerinformationen. Tou­
rismus und nicht zuletzt der wichtige Bereich der schulischen und universitären Ausbil­
dung bis hin zur Visualisierung in Museen. 
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5. Begriffserklärungen 

analog: die graphische oder bildhafte angreifbare' Form einer Information: z.B. ge­
druckte Karte. 

anfeldern: zusammenfügen der einzelnen Kartenblätter zu einer Gesamtkarte; siehe auch 
Modellkoordinatensystem. 

BEV Bundesamt für Eich- und Vermessungswesen. 
Bit: kleinste Speichereinheit in der Form 0 oder 1. 
Byte: besteht aus 8 Bits: kleinste adressierbare Speichereinheit. 
Blattschnitt: Abgrenzung (z.B. durch geographische oder geodätische Koordinaten) des 

darzustellenden Gebietes der Karte. 
blattschnittfrei: Datensatz bzw. eine Karte ohne Blattschnitt. 
BMN-M34: Bundesmeldcnetz im Meridian 34 östlich von Ferro. 
brennen, auf CD: Datensätze auf eine CD speichern; es entsteht eine CD-ROM. 
Bundesmeldcnetz: rechtwinkeliges vom Militär entwickeltes Netz, wo jeder Punkt in 

Österreich genau mit Koordinaten bestimmt ist. Ist auf jeder ÖK50 aufgedruckt. 
Bussole: Kompaß. 
CD: Compact Disc; spezielles Speichermedium, auf dem bis zu 650 MB gespeichert wer­

den können. 
CD-ROM: Compact Disc - Read Only Memory; CD, mit der ein Benutzer die Daten nur 

lesen, aber nicht verändern oder löschen kann. 
Diopterlineal: altes Vermessungsgerät, mit dem Punkte anvisiert wurden. 
DPI: dots per inch; Punkt je Zoll. Auflösungsmerkmal graphischer Ausgabegeräte: 

z. B. 300 dpi = 300 Punkte auf 2,54 cm. 
ERDAS Imaginc®: Software der Firma ERDAS; v. a. für die Bearbeitung von Bilddaten. 
Fehlerfortpflanzung: Meßfehler, die weitergegeben werden und dadurch das Meßergeb­

nis der nächsten Punkte beeinträchtigen; soll bei Vermessungen vermieden werden. 
Ferro: derzeitiger Bezugspunkt der Österreichischen Landesaufnahme; Geographische 

Länge v. Ferro = Geographische Länge v. Greenwich + 17°40'ü0". 
GB: Gigabyte. 1 GB = 210 MB. 
genordet: eine Karte, die nach Norden orientiert ist. 
geocodieren: verknüpfen von digitalen Daten mit den Raumbezugsdaten eines geodäti­

schen Systems. 
Geographisches Informationssystem: kurz GIS genannt. Ein Computersystem, das den 

Benutzer in die Lage versetzt, alle über, auf und unter der Erdoberfläche vorhande­
nen Objekte in ein Modell abzubilden, abzuspeichern, zu analysieren und zu prä­
sentieren. 

GIS: Geographisches Informationssystem 
GIS-STMK: Geographisches Informationssystem der Steiermärkischen Landesregie­

rung. 
Hardware: alle Teile eines Computers, die man sehen und anfassen kann; z.B. Bildschirm, 

Tastatur, Drucker etc.: Gegenteil von Software. 
Kartenblattmosaik: eine Gesamtkarte, die aus mehreren Kartenblättern zusammengefügt 

wurde. 
KB: Kilobyte. I KB = 210 Byte. 
Landesaufnahme: die (topographische) Vermessung eines ganzen Staatsgebietes. Wird 

in Österreich vom Bundesamt für Eich- und Vermessungswesen (BEV) in Wien 
bewerkstelligt. 

MB: Megabyte. 1 MB = 210 KB. 
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Meridiane: Längenkreise, die den Äquator und alle Breitenkreise senkrecht schneiden 
und durch beide Pole (Nord- und Südpol) gehen. 

Meßtisch: altes Vermessungsgerät. Eine Art .Zeichentisch', auf dem die anvisierten 
Punkte eingezeichnet wurden. 

Modellkoordinatensystem: ein frei gewähltes Koordinatensystem, wo die Lage der 
Karten zueinander definiert ist. 

MrSID©: Computerprogramm der Firma LizardTech. Inc. & International Land System. 
mit dem Bilddaten komprimiert werden können. 

Multimedia: Kombination von Graphik, Text. Bild und Ton. 
ÖK50: Amtliche Österreichische Karte im Maßstab I : 50.000. Herausgegeben vom 

Bundesamt für Eich- und Vermessungswesen (BEV) in Wien. 
Papierverzug: Längenveränderung des Papiers. Wird durch Schwankungen der Luft­

feuchtigkeit hervorgerufen. 
Paßpunkte: sind idente. koordinatenmäßig bekannte Punkte, die sowohl im Ausgangs-

datensatz wie auch im Zieldatensatz vorhanden sind; ~ sind nötig, um die Transfor­
mationsparameter zu bestimmen. 

PC: Persona] Computer: leistungsfähiges Computersystem. 
Projektion. (Karten-): spezielle Anwendungen der Gesetze mathematischer Abbildun­

gen auf die Kartographie: wird benötigt, um alle über, auf und unter der Erdober­
fläche vorhandenen Objekte nach bestimmten mathematischen Regeln in der 
Ebene abzubilden. 

scannen: vollautomatische Umwandlung einer analogen graphischen Vorlage in digitale 
Bilddaten. 

Sectio: Bezeichnung für .Kartenblatt' bei der Josephinischen Landesaufnahme'. 
Software: alle Programme eines Computers: Gegenteil von Hardware. 
Topographie: Ortskunde; Orts-, Lagebeschreibung. 
topographische Karte: Geländekarte; z.B. ÖK50. 
Transformation: Umwandlung von einem (Koordinaten-, Projektions-)System in ein 

anderes. 
Triangulationsnetz: Dreiecksnetz, das bei der Landesvermessung zur Messung von 

Punkten eingesetzt wird. 
Triangulierung: klassisches Meßverfahren seit dem 17. Jh.. bei dem auf allen trigono­

metrischen Punkten die Dreieckswinkel gemessen werden. 
Vischerkarte: vulgo für die Karte „Styriae Ducatus Fertilißimi Nova Geographica 

Descriptio. Authore G. M. Vischer 1678". Historisches Kartenwerk der Steiermark 
von G. M. Vischer aus dem Jahre 1678, das aus insgesamt 12 Kartenblättern besteht. 

Visualisierungsprogramm: Programm, mit dem graphische Daten sichtbar gemacht wer­
den können. 
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6. Kontakte 

Bei Fragen, Wünschen. Anregungen und Beschwerden: 
DI Rudolf L. Hütter 
Amt der Steiermärkischen Landesregierung 
Landesbaudirektion 
Referat für Informations- und Komnuinikationstechnik 
Stempfergasse 7 
8010 Graz 
Tel.: 0316/877-3650 
e-mail: rudolf.huetter@stmk.gv.at 

Mag. Markus Noll 
Austeingasse 35 
8020 Graz 
Tel.: 0316/877-4279 oder 0316/684172 
e-mail: nollmarkus@hotmail.com 

Für allgemeine Informationen über das GIS-Steiermark: 
Internet: http://www.stmk.gv.at/land/gis/ 

Informationen über die Vischerkarte: 
Internet: http://www.stmk.gv.at/land/gis/service/vischer/visO.stm 
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